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V O N D R . H E I N R I C H N U H N 

B E B R A . Als am 8. November 
1938 die deutschen Zeitungen 
auf ihren Titelseiten in großer 
Aufmachung über das Atten
tat eines 17-jährigen Juden auf 
einen deutschen Diplomaten 
in Paris berichteten und an
kündigten, dass das Judentum 
die Folgen dieser Tat zu tragen 
habe, hatte der Judenpogrom 
in Bebra und Rotenburg be
reits stattgefunden. 

Unter der Überschrift „Aus 
Bebra und Umgebung" heißt 
es im Bebraer Tageblatt vom 8. 
November 1938: „In Bebra 
konzentrierte sich die sponta
ne Wut vor allem gegen die Sy
nagoge und gegen die Ge
schäftshäuser jüdischer Het
zer und Treiber, die jahrelang 
die Bevölkerung auszuplün
dernverstanden." 

Der deutschlandweite Start-
schuss zu den uns heute nur 

schwer fassbaren Aktionen ge
gen wehrlose Mitbürger und 
deren Eigentum war in Kassel 
gefallen. Kaum eine Stunde 
nach dem per Rundfunkmel
dung bekannt gewordenen At
tentat kam es dort am späten 
Nachmittag des 7. November 
1938 zu heftigen Attacken ge
gen Einrichtungen der jüdi
schen Gemeinde 
Diesem Beispiel folgten die 
nordhessischen Kleinstädte 
Sontra, Rotenburg und Bebra 
noch am gleichen Tag. 

Genau dokumentiert 

Während für Sontra nur 
spärliche Nachweise vorlie
gen, ist der Ablauf der Ge
schehnisse für Bebra und Ro
tenburg genau dokumentiert. 
Und zwar durch die späteren 
Prozesse gegen den NS-Kreis-
leiter und die Strafverfahren 
vor dem Landgericht Kassel 
gegen andere Hauptbeteiligte 

in Bebra und Rotenburg sowie 
durch den Bericht des damali
gen Bebraer Bürgermeisters 
an den Landrat des Kreises Ro
tenburg vom 23. November 
1938. Und durch schriftliche 
Aussagen und eidesstattliche 
Erklärungen von Überleben
den des Holocaust. 

Die für Sontra überlieferten 
Zeitzeugnisse lassen auf orts
fremde Täter schließen, wo
hingegen die Bebraer und Ro
tenburger Gewaltakte im We
sentlichen von Ortsansässigen 
ausgeführt wurden. Dem Be
richt des Bebraer Bürgermeis
ters zufolge „zogen einzelne 
Gruppen durch die Stadt und 
zerstörten Fenster und Türen 
der Wohn- und Geschäftshäu
ser der Juden sowie der Innen
einrichtungen. Auch das Inne
re der Synagoge und der Ju
denschule wurden vollkom
men vernichtet." 

Weiter teilte der Bürger

meister mit: „Die aus Bebra ge
flüchteten männlichen ar
beitsfähigen Juden sind, so 
viel hier bekannt geworden 
ist, aufgegriffen und einem 
Konzentrationslager zuge
führt worden." Und: „Es ist da
mit zu rechnen, dass sämtli
che Häuser veräußert und Be
bra in nicht allzu langer Zeit 
hundertprozentig judenfrei 
werden wird." 

Damit musste man jedoch 
noch bis zum 5. September 
1942 warten, als die letzten 
Bebraer Juden nach Kassel ge
schafft und von dort zwei 
Tage später zusammen mit 
weiteren 1000 nordhessi
schen Juden nach Ostpolen 
deportiert und dort umge
bracht wurden. Darunter 
auch Johanna Oppenheim, 
die Großmutter von Joan Op
penheim, die vor wenigen 
Wochen mit ihrer Tochter zu 
Besuch nach Bebra kam. 

Opfer und Zeugen erinnern sich 

Isaak Katzenstein, ehemals 
Viehhändler und Makler in 
der Amalienstraße, in den 

1920er Jahren aus Rhina zuge
zogen, schrieb am 3. Dezem
ber 1954 seine Erinnerungen 
an den Pogrom: „Es kamen 
eine Menge Menschen mit 
drohenden Gebärden und Re
den in meine Wohnung, die 
bis in mein Schlafzimmer vor
drangen, in welchem ich und 
meine Frau zu Bette lagen. 

Die Eindringlinge wollten 
mich mitnehmen. Ich bekam 
jedoch einen Ohnmachtsan-
fall. Daraufhin gingen sie in 
die Küche und holten mehrere 
Eimer Wasser, die sie über 
mich schmetterten. Meine 
Frau hatte im Stillen zu Gott 
gebetet, dass sie nur kaltes 
und kein heißes Wasser über 
mich schmettern möchten. 

Nachbarn griffen ein 

Nachdem ich durch die hef
tige Ohnmacht in einen kör
perlichen Zustand geraten 
war, dass ich nicht gehen 
konnte, nahmen die Eindring
linge meine Frau im Nacht
hemde mit. Erst nachdem ver
schiedene Nachbarn ihnen 
heftige Vorwürfe gemacht 
und ihnen zugerufen hatten 
„Welche Schande!", ließen sie 
schließlich meine Frau wieder 
frei. 

In meiner Wohnung sah es 
fürchterlich aus. Alle Zimmer 
waren demoliert. Die Matrat

zen und Federbetten des neu
en Schlafzimmers waren mit 
Messern zerschnitten. Dassel
be war mit der Wäsche und 
den Kleidern geschehen. Ein 
Teil der Gegenstände war auf 
die Straße geworfen. Sämtli
che Beleuchtungskörper wa
ren zerschlagen, die Fenster 
und Türen eingeschlagen, die 
Möbel - wenn nicht ganz zer
stört, so doch so stark beschä
digt, dass sie fast wertlos ge
worden waren." 

Täter erkannt 

Hier noch eine Zeugenaus
sage vom 29. Dezember 1945 
gegenüber dem damaligen 
Bürgermeister: 
„Am 7. November 1938 etwa 
zwischen 23 und 24 Uhr wur
de mein Mann aus einer Men
ge, die sich vor dem Hause 
Nürnberger Straße 58 (Gebrü
der Rothfels) angesammelt 
hatte, aufgefordert, das Haus 
aufzuschließen. Da mein 
Mann dieser Aufforderung 
nicht nachkam, wurde aus der 
Menge mit Steinen in unsere 
Wohnung geworfen. 

Gleichzeitig erbrach die 
Menge die Haustüre und 
stürmte die Wohnungen der 
Familie Rothfels und Siegfried 
Abraham. An der Tür des La
dens stehend, sah ich, wie der 
Siegfried Abraham auf dem 
Fußboden des Ladens in der 
Nähe der Küchentür lag, und 
mehrere Leute versuchten ein 

D e r A u s w e i s v o n Man f red E m a n u e l . W i e alle deu tschen Juden 
muss te e r ab Januar 1939 d e n zusätz l i chen V o r n a m e n Israel t ra
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Ladenregal mit Waren auf ihn 
zu stürzen. Folgende Personen 
habe ich erkannt, und zwar 
(...). 

Plünderer vor der Wohnung 

Etwa eine Stunde später 
kam eine Anzahl der Plünde
rer in meine Wohnung und 
verlangte die Herausgabe der 
jüdischen Personen, die sich 
angeblich in meiner Woh
nung versteckt hätten. Die 
Eindringlinge waren bewaff1 

net mit Gummiknüppeln, Äx
ten und anderen Gegenstän
den. Als die Menge sich verzo
gen hatte, gingen mein Mann 

und ich nach unten, um zu se
hen, ob wir dem Abraham, der 
draußen auf dem Flur lag und 
um Hilfe rief, helfen konnten. 

Gemeinsam mit meinem 
Mann trug ich den mittlerwei
le besinnungslos gewordenen 
Juden in meine Wohnung, 
und wir legten ihn auf das 
Sofa. Hier versuchten wir ge
meinsam, den Mann zur Be
sinnung zu bringen, dieses ge
lang uns aber nicht." 

In unsere r m o r g i g e n A u s g a b e 
w e r d e n d ie Geschehnisse im 
N o v e m b e r 1938 in R o t e n b u r g 
dargestel l t . 


